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Rıten rec  1CNer Beglaubigung
1n den Privaturkunden des Klosters ClunyJ

00O0N Marıe-Lu1se Heckmann Hamburgz

Die Mediävistik hat sich dem Problem der Beglaubigung VO  z} Rechtshand-
lungen vornehmlich 1m Rahmen AA  Z Diplomatik un Kechtsgeschichte na-
ern gesucht”. Sie wıiıdmet sıch aufserdem der bedeutungsgeschichtlichen Er-
schliefsung wichtiger Beglaubigungsmittel“. Neuere Untersuchungen stellen

er Belitrag lst Abt Dr. Pius Engelbert VO  - Gerleve selInem Geburtstag
(Oktober 2006 gewidmet.
Schuler P']r Geschichte des sudwestdeutschen Notarıats Von selinen Anfängen bIs
Z 0E® keichsnotariatsordnung VO.  - 15172 (Veröffentlichungen des Alemannischen In-
Htuts Freiburg / Br. 39 Bühl/Baden 1976, 223-235, 258—-289) 225-—22/; Ders., Sud-
westdeutsche Notarszeichen. Mıt eiıner Einleitung ın die Geschichte der deutschen
Notarszeichen (Konstanzer Geschichts- un KRechtsquellen 22 Sigmarıngen

Schlög] W., Die Unterfertigung deutscher Koönige V}  z der Karolingerzeit bis
U1n Interregnum durch Kreuz un:! Unterschrift. eitrage ZUrTV: Geschichte un ABnR

Technik der Unterfertigung 1M 1ıttelalter Münchener Historische Studien, Abtlg.
Geschichtlich: Hiıltswissenschaften 16, Kallmünz/ Oberpfalz aupe 5 | he
Unterfertigung der lateinischen Urkunden AUS den Nachfolgestaaten des WEeSsTt-
römischen KReiches Vorkommen uUun! Bedeutung, VO  - den Anfängen bis A0

des Jahrhunderts (Münchener Historische Studien, e Geschichtliche Hılfs-
wissenschaften 20; Kallmünz/ Oberpfalz Bautier KR.- L’authentification des
actes prıves dans la France medievale (Notariado publico documento privado, de
los or1gınes al siglo XN CIas del VII Congreso internacional de diplomatica, Va-
lencia 1986, Z Valencla 1989, 1—/72; Ders., Chartes, SCPEAaUX et chanceller-
1es Etudes de diplomatique et de sigillographie medievales, 1B Paros 1990, 269—
340); Ders., Le royal dans la France medievale et le mecanısme du scellage
des actes Dallas M., K2s SCCAaUX IO YAUAXA |Corpus des SCPEAaUX francals du oyen Age
21 Parıs 1990, S Ders., C’hartes &a 537-562); Parısse M., C’ro1x UuTtO-

graphes de souscr1ıption ans 1’OQuest de la France Xle siecle (Graphische Sym-
bole 1ın muittelalterlichen Urkunden. eıtrage Ur diplomatischen Semiotik, hrsg
VO ück istorische Hiltswissenschaften Al Sigmaringen 1996, 43-155) Zl
sätzliche Abkürzungen un:! Siglen: [+ Urkundennummer| Recueinl des NAartes
de l’abbaye de Cluny (802-1310), 1—6, ed. Bernard/A Bruel (Parıs

Frankfurt a.M.
2) Rück Pf [ Iie Urkunde als Kunstwerk (Kaiserin Theophanu. Begegnung des (J)stens

un Westens die Wende des ersten Jahrtausends. Gedenkschrift des Kölner
Schnütgen-Museums Z 1000 Todesjahr der Kalser1n, hrsg,. VO  — VO  m Euw/P
Schreiner, öln 1991, 11-—-333); Graphische Symbole (wıe Anm. 1 Guyotjeannın
O / ‚Captıo S1g11117. ote SUrT le de majJeste du ro1 de France C’harles BEC
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fruhmiuttelalterliche KOn1gs- un Kaiserurkunden als Hoheitszeichen In der
Kommunikation des Herrschers mıiıt selnen Getreuen dar S1e betonen den hOo-
hen Stellenwert VO  a Zeremontiell uUun! Liturgıie fr den Hof un die königliche
Beurkundungspraxis  S  . Eiınen ahnlichen nsatz verfolgen uch mehrere Stu-
dien ber die kKeprasentatiıon des englischen bzw. des französischen KOn1gs In

Diplomen des frühen un hohen Mittelalters*. er olgende Beltrag versucht
ingegen, sogenannte Privaturkunden des Mittelalters ın Hınsicht auf SYIXı-
bolische Kommunikation auszuwerten)”. Er NutLZ dazu insbesondere die For-
meln des Eschatokolls, die als Hınwelse auf die ZUT soz71alen Kommunikation
benutzten ıten gedeutet werden.

DIie VO  S (Qswald Redlich und Heinrich Brunner aufgestellte Theorie, )—

nach sich Urkunden iın roöomischer eıt und dann och einmal 1m Hochmittel-
alter VO  a Iraditionsnotizen ber deklaratorische Schriftstücke hın dispos1i-
tiven Beweismitteln entwickelt hätten, bildet den Ausgangspunkt für die VOL-

liegende Untersuchung”®. [)as Hauptinteresse wird allerdings weniıger auf die
rechtsgeschichtlichen Voraussetzungen gerichtet, die diese oder jene TKUn-
dengattung un: ihre Beglaubigungsmittel haben aufkommen lassen. Der
Schwerpunkt wird vielmehr auf die sozlalen Bedürfnisse unı die Kommunti-
kationssituationen gelegt, die dazu ührten, da{fs sich bestimmte Beglaubı1-

1955 19995, 448—457); uck Pf Bildberichte OIl On1g Kanzleizeichen, königliche
Monogramme un das Signet der salischen Dynastıe (Elementa diplomatica 4,
Marburg
Keller H; Ottonische Herrschersiegel. Beobachtungen und Fragen (estalt und
Aussage und ZUT Funktion 1mM historischen Kontext (Bild un Geschichte. Studien
ZUT politischen Ikonographie. Festschrift für Hansmartın Schwarzmaler Z
Geburtstag, hrsg. VO Krimm /H. John, Sigmarıngen 1997, 3-51); Ders., Z den
Siegeln der Karolinger und der Ottonen. Urkunden als ‚Hoheitszeichen‘ ın der
Kommunikation des Königs mıiıt selnen Getreuen FMST 32Z, 1998, 400—441); Ders.,
[DIz Slegel un Bullen (0 I0M (Europas 1000 andDuc. 70R Ausstel-
lung, Z hrsg. VO  > Wieczorek/H.-M. Hınz, Stuttgart 2000, 767-773)

4) OS B: Signes et insıgnes du POUVOIr royal et seigneurlale oyen Age Le
temol1gNage des SCPEAUX (Actes du 105e Congres national des socletes savantes,
Caen, 1980 Section de philologie et d’histoire, Parıs 1984, A Hayden 1 Sym-
bole anı Privilege. The Rıitual ( ontext of British Royalty (University of T1zona
Press, Iucson odos-Rezak B., Ritual the Royal ancerYy. Bext; mage,
anı the kepresentation of Kingshıip 1n edieva. French Diplomas (700—-1200)
(European Onarchy anı Practice from Koman Antıquity Modern 1ımes, hrsg.
VO  - Duchhardt/R. Jackson/D. Sturdy, Stuttgart 1992,

5) /l Unterfertigung VO Privaturkunden: chmeidler B/ Subjektiv gefalste Nntier-
schriften 1n deutschen Privaturkunden des 11 bis Jahrhunderts AUF 6, 1918,
94-233); Plechl F: |die Datum-per-manus-Formel. Zur rage ihrer Verbreitung
Uun! Bedeutung, Phil 1Yiss. phil. Berlin 194 / masch.); bisher nicht zugänglich: LDor-
MN I Konsensunterschriften auf Privaturkunden des un Jahrhunderts 1mMm
Bereich der Kirchenproviınz alzburg, Phil IIiss. uüuchen 1973 masch.)
Redlich ©3 DIie Privaturkunden des Mittelalters (München-Berlin 1911, Mun-
chen für Frankreich: Boüard de, anuel de diplomatique francaise et

pontificale, (Paris
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gungsrıten entwickelt, verfestigt oder verformt haben‘. I Die Frage nach der Of-
fentlichkeitswirkung wird beantworten versucht, indem die jeweiligen
Kommunikationssituationen In Hinsicht auf die Reichweite und Uusammen-
setzung der beteiligten Offentlichkeit befragt werden. nNnter Offentlichkeit SE1
okkasionelle Offentlichkeit verstanden, das heift das Publikum, das ine
Botschaft gerichtet ist, das S1e aufnımmt un: weiterg1bt, wechselt VO  a ele-
enheit Gelegenheit. IDie Zusammensetzung des Rezipientenkreises Wäar

allerdings nicht allein dem 7Tufall überlassen, sondern wurde auch durch den
Nla des 7Zusammentreffens beeinflußt®. Zunächst werden die Eingrenzung
des Untersuchungsfelds Uun: 1Nne vorläufige Klärung der wichtigsten egriffe
VOTSCHOMIMMLLLLCLL. Sodann wird anhand ausgewählter Privaturkunden die bnt-

wicklung der Kıten rechtlicher Beglaubigung VO  a Schenkungen 1m Verlauf
des Mittelalters dargestellt. Abschlieisend wird die Tragfähigkeit der dabel C1I-

zielten Ergebnisse durch einen kurzen Vergleich muiıt den Beglaubigungen VO  a

KON1gS- uUun: Papsterhebungen noch einmal schlaglichtartig beleuchtet.

Untersuchungsfeld und Begriffsklärung
Das mittelalterliche Kirchenrecht kennt bereits kormen rituell gepragter

Rechtsfindung wWw1e Eidesleistungen un: Gottesurteile?. DIie Kezeptionsge-
schichte der beiden Rechte 1im Mittelalter ze1igt, da{s VO  aD Formen un: Münd-

/ur Betrachtung mittelalterlicher Urkunden uınter kommunikationswissenschaftlı-
chen Aspekten: Rück, Bildberichte (wıe Anm. 2)! Lindner M., Kaiser arl un!
Mitteldeutschland (Kaiser, Reich un: Keg10n. Studien un exte AUus der Arbeit
den Constitutiones des Jahrhunderts und A Geschichte der Monumenta (Germa-
nlıae Hıstorıica, hrsg. VO.  > dems./E. Müller-Mertens/O. Rader ıntier Mitarbeit VO  >

LawoO |Berichte un Abhandlungen, Sonderband Zer. 1997, 83-180) 1272136
/Zum Begriff mittelalterlicher Offentlichkeit: IThum B., Offentlichkeit un: KOommu-
nıkation 1m Mittelalter /ur Herstellung VO Offentlichkeit 1mM Bezugsfeld elemen-
arer Kommunikationsformen 1mMm Jahrhundert (Höfische Repräsentation. Das
Zeremontiell und dıe Zeichen, hrsg, VO Ragotzky/H. Wenzel, übingen 1990,
e Rehberg K:5: I Die ‚Offentlichkeit‘ der Instıiıtutionen. Grundbegriffliche
Überlegungen 1 Kahmen der Theorie un! Analyse institutioneller Mechanısmen
(Macht der OÖffentlichkeit, Offentlichkeit der Macht, hrsg. VO.  - Göhler, aden-
Baden 1995, 81:241B

9) Siegel 1 Der Handschlag und der Eid nebst den verwandten Sicherheiten für eın

Versprechen 1mMm deutschen Rechtsleben (SB Wıen 130, 6 Wiıien avl| M., Le
serment du du IXe XVe s1iecle. Contribution l’etude des 1mıtes jJur1d1ques
de la soOuverainete (Revue du oyen Age atın 6, 949 / 50, (selbständiger

Strafsburg Kolmer L, Promissorische Fide 1m Mittelalter (Kallmünz /
Oberpfalz Becher M., FEid un Herrschaft. Untersuchungen AD Herrscher-
ethos Karls des Grofßen (Sıgmarıngen Irusen VW [)as Verbot der OttesSsur-
teile und der Inquisitionsprozels. /Zum Wandel des Strafverfahrens ınter dem E1n-
flu{fs des gelehrten Rechts 1M Spätmittelalter, (Sozialer andel 1m Mittelalter.

Wahrnehmungsformen, Erklärungsmuster, Regelungsmechanısmen, hrsg, VO  >

Miethke/ Schreiner, Sigmarıngen 1994, 235—-247)
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lichkeit gepragte Verfahrenstypen häufig neben geschriebenen Wort AaUuUs-

gerichtete Prozefisformen traten Es kann daher vermute werden, da{fs sıch
beide Arten der Rechtsfindung gegenselt1ig beeinfluft en Öögliche A11S-
wirkungen der VOT Gericht praktizierten Kommunikationsformen, dıie siıch
bestimmten (Gesten und Kıten verfestigten, auf ebärden, Handlungen un
Kıten der Beglaubigung werden sSOmıt ebenso 1mM Hınterkopf behalten eın
WI1e eın eventueller Einflu{fs der kirchlichen Liturgle. Um e1| Aspekte ANSC-
INEeEsSSEN berücksichtigen, wird der Schwerpunkt der nachfolgenden Be-
trachtung auf die erste Phase der Kodifizierung des Kirchenrechts zwıschen
dem un: fruühen Jahrhundert gelegt. Dabei geht die weSstT-, Ze11-

tral- und sudeuropälische Entwicklung. Als Kontrast dazu dienen die NVier-
hältnisse ın England, das kanonische un: das römische Recht 11UT ıIn gelst-
ichen Prozessen und wenıgen Seegerichtshöfen Anwendung fanden!®. Die
WeStT-, mittel- un: südeuropäischen Beglaubigungsgewohnheiten spiegeln
iıch besonders deutlich In dem mehr als 3000 Stücke umfassenden Urkunden-
COrPDUS des burgundischen Reformklosters uny Dieser wurde daher als
Quellengrundlage für die nachfolgende Untersuchung ausgewählt*”.

Für Beglaubigung finden ich ıIn den lateinischen Quellen bevorzugt die
Verben affırmare, approbare, ASSEVETAÄTE, ASSIQNATE, attestarı, confirmare, comprobare,
consentire, CONSIQNAFE, corroborare, firmare, roborare, SANCIYE, subscrıbere SOWI1E die
zusammengesetzten Ausdrücke fidem adhıbere und ratum (et gratum) habere
leraus leiten sıch die Hauptworter affırmatio, approbatıio,yASSIQNAFIO, At-
testatio, confirmatio, comprobatıio, CONSECNSUÜS, corroboratio, firmatıio, manufirmatıio
und ratıhabıitio ab, während das erb UÜSSCOETUTE kein eigenes Hauptwort dUSSE-
bildet haben scheint. Aus confirmare bzw confirmat1io als den beiden häufig-
sten W ortern, die 1mM Mittelalter für ine rechtliche Bestatigung gebraucht WCelI-

den, entwickelten sich 1mM DA un: Mittelfranzösischen das erb „confermer“
bzw. das Substantiv „confirmation”. kın althochdeutsches (Glossar spricht In
einem vergleichbaren Zusammenhang VO  Z „handtfesti”. leraus 21ng spater
das Wort „Handfeste“ als Bezeichnung für ıne Urkunde, insbesondere für E1-

Stadtgründungsurkunde, hervor. Im Mittelhochdeutschen stOfst I1la  = In der
ersten Häalfte des Jahrhunderts erstmals auf die Tätigkeitswörter „bestaeten“

10) sch G., DDas Common Law als Sprache und Norm der politischen ommunika-
tion ıIn England (ca 1590—1640) (Im Spannungsfeld VO  — eCc un! Rıtual. Soziale
Kommunikation In Mittelalter und Früher Neuzeıt, hrsg. VO Duchhardt/G.
elvılle |Norm un Struktur Z öln-Weimar-Wien 1997, 03-127) 104

14 Grundlegend uny Ollasc Cluny, ‚Licht der ufstieg und Nieder-
5ANS der klösterlichen Gemeinschaft Zürich-Düsseldorf den Beglaubi-
gungsgewohnheiten ın Frankreich: Bautier, L’authentification (wie Anm 1); Ders.,
Le SCEAUu royal (wie Anm 1); Parısse M., kKemarques SUT les chirographes et les
chartes-parties anterieure W et CONSeEervEes France (AfID 32 1986, 546-567);
Ders., (_rO1X (wıe Anm. D: Pa cluniazensischen Beglaubigungspraxis: Melville G.,
Verwendung, Schutz und Mifsbrauch des >1egels bei en ( luniazensern 1mM und
beginnenden Jahrhundert (Fälschungen 1mM Mittelalter. Internationaler Kongrefs
der MGH, München, 1619 September 1986, 4, Hannover 1988, 6/3-/7/02)
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un „vestetigen“, Was Matthias Lexers Mittelhochdeutsches Taschenwörter-
buch mıiıt „Destätigen”, „test machen“ und „Dekräftigen“ wlederg1bt. Den DE
nannten Verben entsprechen die Hauptwörter „Destetigunge”, „bestetenun-
48  DE un: „vestetunge”, die bereits 1m Jahrhundert nachweisbar SiNd. egen
Ende des Jahrhunderts tfinden siıch dann ZUE ersten Mal auch die Täatıg-
keitswöoörter „beglauben” uUun:! „vbeglaubigen”, 1m Jahrhundert die zugehöri-
sCch Substantive „Beglaubung” un:! „Beglaubnis“*,

Vor dem gerade geschilderten Mıntergrund selen unter kKıten der BeglaubIi-
SUNg Handlungen verstanden, die mıiıt Zustimmung der Beteiligten ABDE Be-
statıgung eINESs rec  iı1chen organgs für Gegenwart un! Zukunft getatıgt
wurden. Dieses geschah unter Wahrung bestimmter Formen, die ın erster F1
N1e auf die Oöffentliche Demonstration, das heifst mıt anderen Worten: auf die
Landeskundigmachung eINEeSs Rechtsvorgangs, abzielten. Es handelt ich bei
Kıten der Beglaubigung durch ständige Wiederholung gefestigte Hand-
lungen oder Handlungsketten, die ZABR Sicherung des gefundenen oder B
etzten Rechts dienten. leraus arf allerdings nıicht geschlossen werden, da{s
sich nıcht uch Bestätigungsrituale 1mM Laufe der eıt selbst gewandelt haben
en mu{fs einstweilen bleiben, ob VO  a’ einem festen Arsenal möglicher Kıten
der Beglaubigung auszugehen lst, das VO Situation Situation 1e  e aktiviert
wurde, w1e die Kechtsethnologen vermuten, oder ob 1ne Entwicklungs-
geschichte VOoO  m> bestimmten Rıten hın anderen, möglicherweise ‚höherwer-
tigen‘ Kıten der bestatigung 21Dt, WI1IeEe VOT allem die altere rechtshistorische
Forschung ANSCHNOMME: hat

Unter Handlungen der Beglaubigung werden ingegen solche Rechtsakte
aufgeführt, die sich ın ihrem Ablauf entweder nıemals verfestigt oder die ih-
1e  aD} ursprünglichen Sinn als Kıtus irgendeinem Zeitpunkt wılieder verloren
haben Während Rıiten e1S LDS1S VO den Zeıtgenossen nıicht hinterfragt WUul-

den, bedurften alle sonstigen Handlungen der Beglaubigung ıIn elıner jeweıils
spezifischen Situation SOz1laler Kommuntikatıon eiıInNner eigenen Begründung.
Dieser Ausnahmecharakter spiegelt sich darın, da{fs solche Handlungen L1LLUTr

vereinzelt In den Quellen nachweisbar sind, dann aber N mıiıt einer mehr
oder weniger ausführlichen Erklärung versehen werden. Unter Gebärden der
Beglaubigung selen schliefslich (Gesten begriffen, die ihre besondere Bedeu-
(ung au dem gesamten Handlungszusammenhang der Beglaubigung bezle-
hen Sie können als sogenannte Sprachgebärden VO Worten begleitet werden

12) Überprüft wurden die einschlägigen Stichwörter bel Du ange, amilschegg, (
defroy, Lexer, Tobler-Lommatsc un! Wartburg, 1m Deutschen Rechtsworterbuch,
1m Handwöoörterbuch ZUT eutschen Rechtsgeschichte und 1mM Mittellateinischen
Worterbuch [ die Terminologie der alteren deutschen un! französischen Diploma-
tik zeichnet sich durch 1ıne Unschärfe daus, die auf eiıner einseltigen etonung des
rechtlichen bzw. phänomenologischen Standpunkts beruht und daher vergröbern
VO ‚Beglaubigung‘ bzw. ‚signes/modes de valıdatiıon’ spricht; hierzu Schlög]l,
Unterfertigung (wie Anm
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oder diese uınterstreichen. Sie können aber auch nonverbalen Charakter ha-
ben, das heifst ihren Sinn alleın AauUus dem Kontext der Beglaubigung beziehen?®.

IIie Beglaubigungsriten 1m Kloster Cluny
1J)as Urkundencorpus des Klosters UunYy besteht SE oroßen Teil AaUus

Empfängerausfertigungen. Daneben X1bt aber auch Ausstellerausfertigun-
gCmH, deren Anteil den TKunden elınes Jahres 1m Laufe der eıt anste1igt. In
den Beglaubigungsformeln des Eschatokolls splegelt sich sSOmMıIt nıiıcht L1L1IUT die
Innenperspektive der cluniazensischen Möoönche, sondern uch die ußenper-
spektive der Wohltäter, deren materielle en rechtlich abgesichert werden
sollten. DIie durch die Empfänger konzıplerten Traditionsurkunden des Klo-
Sters unYy verfügen bereits 1m Jahrhundert über eın festes Formular für
die Unterfertigung VO Schenkungen. Innerhalb der Dispositi0, die sich eın
relatıv schlichtes Protokaoll unı In manchen Fällen 1ne Arenga anschliefst,
findet sich die eigentliche Zwecksetzung der jeweilligen Besitzübertragung
w1e beispielsweise ıne gewünschte Beisetzung 1mM Kloster!*, ıne Kom-
memorlerung 1m Rahmen des Stundengebets oder einer Verbrüderung mıiıt
den Mönchen! Auf die eigentliche TIraditionsnotiz olg dann das Escha-
tokall. Es besteht In der vollständigen ersion AaUuUus Poenformel, Stipulations-
vermerk, ctumort, Ausstellersignum, Zeugens1igna, Schreibervermerk un
Datierung. Als Beispiel diene 1ne Urkunde, die ach dem Maı des Jahres
017 entstand: bs geht den Verkauf elnes Feldes das Kloster uny / wI1-
schen Poenformel un Zeugensigna liest INa  5 die Worte ( et donatıo sta fır

et stabılıs permaneat, CI stipulacıone sSubhnıxa. Actum apella Sancta Marıa.
5S1NUmM Adbhbhalt ( 5Snum ngelelt (D qu1 PSCAMUINLO sto fier1 et fırmare FOSUOC-

13) Z mittelalterlichen ebarden: Schmidt-Wiegand K Gebärdensprache 1mM mittel-
alterlichen Recht FMST 16, 1982, 363—-379); Schmüutt ]- Le faire et le dire Vers
unNne anthropologie des gestes 1CON1IqUES estures, hrsg. VO dems., London 1954,
1—23); Ders., La ralson des gestes. Pour Ulle histoire des gestes Occident (Ille—

siecle) (Parıs Schmidt-Wiegand K, Mıiıt and Uun«:« Mund Sprachgebär-
den AaUus dem mittelalterlichen Rechtsleben FMSTI 25 1991, 283-299)

14) Wollasch Les obituaires, emo1nNs de la VIe clunisienne ahıers des civılisations
medievales Z 1979, 139-1 /1) Poeck D: Laienbegräbnisse ın Cluny FMSI 1 / 1981,
68—179); 7A06 genannten CONDVENS1IO IN extremi1s: Wollasch Parente noble et
nachisme reformateur. (OQbservations SUur les ‚convers1i1ons’ la V1Ie monastıques AL  ><

Ae et Jlie s1iecles (RH 264, 1950U, 3-24)
15) /Zu den Memorialquellen Clunys un ihrer sozilalgeschichtlichen uswertung:

Hillebrandt M., Ab:t Uun! Gemeinschaft in uny 0-1 Jahrhundert) Vom Kloster
Z Klosterverband. Das Werkzeug der Schriftlichkeit, hrsg. VO Keller/F.
Neiske MMS 7]/ München 1997, 47-172); Wollasch Cluniacensis ecclesia. Der
cluniacensische Klosterverband Jahrhundert) FMST 51 1997, DIie
Cluniazenser ın ihrem politisch-sozlalen Umtifeld, hrsg, VO  m Constable/G. Mel-
ille/J (Oberste (Vita regularıs L3 Münster-Hamburg-London Poeck D: ( 114
nlacens1is eccles1a. Der cluniacensische Klosterverband MMS 715 München
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unt!® Der Stipulationsvermerk verwelst auf einen Kıtus, der 1mM Früh- un:
Hochmiuttelalter welıte Verbreitung fand (Gemeint ist der Wurf elInes Halmes,
elInes Stabes oder einer ute als Zeichen eInes Besitztumswechsels!/. elches
Symbol ıIn UunYy verwandt wurde, bleibt allerdings unklar Wenn WIT dort 1im
fruühen Jahrhundert den Brauch Delegt finden, 1ne vuerpit10 mıiıt Hilfe elınes
Steines vollziehen, hierfür vermutlich die AUS Italien sStammen-
den Iradenten verantwortlich. Die betreffende Urkunde wurde nämlich
mindest In Teilen VO  aD} den Ausstellern formuliert!&.

Stipulationsvermerke finden sıch In den Urkunden VO  w Uuny VOT allem
dann, WEellll alkale Schenker geht Sie reichen zeitlich VO biıs ın
das ausgehende 11 Jahrhundert Der (Jrt der andlung wird relatıv auNng
genannt un ıIn manchen Fällen och welıter spezifiziert. DDIie Besitzuübertra-
ZSUung fand oft (Ort bzw. In der ahe des übertragenen E1genguts STa Wads

mi1t den Worten In villa, IN CAStro oder ahnlich wiedergegeben wird Noch häu-
iger wechselte das Eigentum entweder 1mM Kloster UunYy selbst oder In einem
anderen Kloster der clun1aCEeNSIS eccles1ia selinen Besıtzer. Hın un:! wieder StTO-
{sen WIT auf den /Zusatz In atrıo oder In atrıa. Hıermuit War der Eingangsbereich
der Klosterkirche gemeınt. Manchmal boten auch ıne Synode,”” eın Konzil “*

16) 207
17 Redlich, Privaturkunden (wie Anm. E 34; orI1S W., Festuca HRG B

1964, 11 Kaufmann B (ÄTt) Formstrenge ebenda, ‚3—1 168) 1164 (UÜber-
gabe der Wurftf eines Stäbchens der alms als Zeichen für Verfügbarkeit); Tier
A., (Art.) Handteste ebenda, wonach das Überreichen, 7uwerfen der Be-
rühren eINes Rechtssymbols, uch und gerade eiıner Urkunde, dazu führt, da{s das
ahı ‚handtfesti‘ als wortliche Übersetzung für DYIOLLEZIUM, chirographo, Cautıo INSCY1IP-
H10 der testamento stehen un spater WwWI1IeEe {wa In ulm der Thorn uch eın
Stadtrecht bezeichnen kann; Scherner K.- Tt.) auf HRG Z 1967/ AB 75-686)
6/7/ (Stabwurf); Schmidt-Wiegand, Gebärdensprache (wie Anm. 13) 373 f DiIes.,

Stabwurtf HRG 4, 1970 71 1546 DiIes., Mıt and (wie Anm. 13) 286, sS1e
auf ıne ONUNUulLtaA der Belege füır ıne Halmüberreichung bel eıner Besitz-
übergabe VO bhis ahrhundert hinwelst; Dies., DIe rechtshistorische un  107
graphischer Zeichen und Symbole ıIn Urkunden (Graphische Symbole |wıe Anm.
1 / DIie Stabübergabe uch prozessuale Konnotationen; Kocher G,
Kıchter un:! Stabübergabe 1mM Verfahren der Weılistumer Grazer Rechts- und STAafs-
w1issenschaftliche Studien 25; (5Sra7z Müuüller VW Fertigung und Gelöbnis mıt
dem Gerichtsstab nach alemannisch-schweizerischen Quellen VuF Sonderband Z
5Sigmaringen

18) 306865; vgl EL A Als eın un! er Kıtter, ebenfalls 1mMm Jahr-
hundert, 1157 VOT seliInem Lebensende als Mönch ıIn unYy beigesetzt werden
bat, schenkte selinen künftigen Mitbrüdern sSe1INn Reitpferd. In diesem Fall erfor-
derte ohl die schlechte materielle Ausgangslage, die wen1g den Wüuüunschen
und dem Stand des Schenkers asschı scheıint, die ber ohl durch das hohe
Alter des TIradenten aufgewogen wurde, eın ungewöÖhnliches Schenkungssymbol.

19) 39/4 Der Bischof VO  > Luttich macht dıe Schenkung eines Dritten UunYy auf
einer Synode seliner Kirche bekannt, estätigt sS1e kraft bischöflicher Autoriıtat un!
bekräftigt S1e miıt seinem Siegel un: durch herbeigerufene Zeugen.

20) 4006 (Bestätigung VO.  a
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ein Kirchenfest oder ıne weltliche Versammlung (placıtum) Gelegenheit
einer Schenkung, einem Verkauf, eiInem Gutertausch oder der Bestatigung e1-
L1L1ES5 olchen Rechtsaktes. Der mehrmals auftauchende Hınwels, da{fs die Über-
ragung Offentlich vollzogen worden sel, verwelst auf die Funktion olcher
7Zusammenkünfte. S1ie können als 1ne Art erwelıterter Umstand oder als DBe-
ZCUSUNGS V{T der Nachbarscha des Iradenten gelten“”. Den Umstand 1m
I Sinne eten die sogenannten Geschäftszeugen, die der Besitzuüber-
ragung zustimmten un S1e dadurch beweilisbar machten*?. ILieses In
erster Linıe erbberechtigte Ehepartner unı nahe Verwandte. Folgen WIT der
Vorstellung, die ıIn den Worten: qu1 donatıione ista, venditione ısta oder cConcambıo
sto fıer1 et fırmare roQaU1t bzw rOQZAVEFUNL, Z USdTUC kommt, haben der
oder d1ie Iradıtoren die Güterüberlassung Aaus freiem Wiıllen (libenter anımo)
vollzogen und sıch 1mM Anschlufs daran schriftlich bestätigen lassen. 71 die-
SC 7weck hätten S1e die Ausstellung elner entsprechenden Urkunde erbeten.

Der bisherige E1gentumer egte dann die Urkunde Jag der Besitzuüber-
tragung, nachdem die st1pulatıo vollzogen hatte, In der Kirche auf den A
tar‘  25 In C hurrätien un:! Burgund hob daraufhin 1ne VO  zD} Aussteller, Empfän-
gCI un: Schreiber verschiedene Person ıne Feder VO Boden auf un: über-
reichte S1e dem Schreiber der Urkunde, damıiıt die Billiıgung des KRechtsge-
schäftes un die Ermächtigung des Schreibers ZUT Urkundenausstellung nach
aufisen kundzutun?*. In der Lombarde!l wurden Ogd. alle Rechtssymbole, dıie
bei eiıner Güterübertragung Verwendung efunden hatten: das heift Erde,
Handschuh, ‚Welg, Strohhalm und Messer SCHAUSO wWI1Ie Feder un: Pergament,
ıIn einen Sack eingenäht, S1e anschliefßend dem Empfanger der Auflassung
YABE ew1ıgen edächtnis anzuvertrauen?>. In Uuny, un: vermutlich uch
anderen Urten, berührte der Vorbesitzer nach der Urkundenniederlegung auf
dem Altar mıiıt sSselner Hand die Stelle der Urkunde, der eın Name verzeich-
net WäarLr Gleichzeitig erhob die andere and Z Schwur?%®. Dasselbe aten

21) Ahnlich Keller F DIie Investitur. Kın beıtrag AD Problem der ‚Staatssymbolik’ 1mM
Hochmiuttelalter FMST Zl 1993,

22) Sellert W: (Art.) Geschäftszeugen HRG 1! 1964, 1596-1601)
23) 344 päate Belege: 3780; MDA
24) Redlich, Privaturkunden (wie Anm.
25) Rehfeldt BI Recht un: 1TUS Das deutsche Privatrecht 1n der des Jahr-

hundert. Festschrift für Heinrich Lehmann P Geburtstag, L, hrsg. VO  a

Nipperdey, Berlin-Iübingen 1956, 46; Sellert W., Gewohnheit, Forma-
lI1ısmus und Rechtsritual (Im Spannungsfeld VO Recht un: Rıitual |wie Anm 10],

41 f AB Handschuh als Rechtssymbol: Schwineköper B Der Handschuh
1mM ec Ämterwesen‚ Brauch un Volksglauben Neue deutsche Forschungen,
Abteilung Mittelalterliche Geschichte GE Berlin 1938, 5Sigmaringen

26) 181; AL DD 316° 42/; /[Z5: 920 Später eleg 39/71 (Gemäfßs 4104 scheint
Fortuimno arcel7z Kaixal aus dem Königreich Aragon 1m Jahre 1145 1ne Schenkung

Cluny eigenhändig unterschrieben haben; Zn Handauflegung als Bestäti-
Zu:  S  STUS Redlich, Privaturkunden (wıe Anm. 6), 45; Parisse, (CCrO1x (wıe Anm.

147 Eine subjektiv gefalste Tauschurkunde Bischof 0S VO Bamberg, mıiıt
dem Kloster Weifßenohe der Jahrez ist hingegen als besiegeltes Chiro-
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gegebenenfalls auch sSe1In Ehepartner Uun! mögliche Geschwister“”, die Kinder
des Schenkers*® SOWIE die uübriıgen Zeugen“”. Der Urkundenaussteller leistete
mındestens In einem Fall S ine Art VO Hılfestelung beim Eid eINes S11
ACIL, indem diesen bei der Hand faßte0 Vorbild hierfür WarTr vermutlich die
Beglaubigung der Mönchsprofels, welche In der „Benediktsregel”“ beschrieben
wird®!. Aus dem angelsächsischen England leben für das un: beginnende
ıT Jahrhundert keine Schenkungsurkunden das Kloster UunYy erhalten. In-
sulare Königsurkunden wurden dieser eıt Z.UT Beglaubigung ‚Wal eben-

auf den Altar des mıt der Urkundenausstellung betrauten Osters nı]ıeder-
gelegt, dann ber ıIn eiınen lıturgischen Codex und nicht In ine Carta der betref-
fenden Abte!l eingetragen. IIie angelsächsischen Wrıiıts enthalten infolgedessen
keinerlel auflßere Bekräftigungsmerkmale*“.

Die welter oben angesprochenen Übergabe- un: Beglaubigungsriten hatten
auf TUnN:! VO  Z Anzahl un: Kang der Beteiligten LL1UT 1ne beschränkte Offent-
lichkeit. In UunYy treten hauptsächlich Bauern SOWI1IE 1enst- unı Gefolgsleute
VO  a Bischöfen oder Grafen als Schenker auf. Aufßerdem Sind hier ein1ıge (3U-
terübertragungen VO  5 Frauen belegt”. Besitzstreitigkeiten blieben 1m und
frühen 11 Jahrhundert weitgehend auf die Girafschaft Aquitanien bzw. das
Bıstum Mäcon begrenzt. Anzahl un:! Reichweite der das Kloster gerichte-
ten Schenkungen stiegen jedoch muiıt der eıt pürbar und lösten immer
mehr Besitzstreitigkeiten AaUus In UunYy entstand deshalb schon frühzeitig der
Bedarf nach Beglaubigungen durch mächtige rıtte WI1e Kaiser, Papst, KOön1g
oder Bischof. War beispielsweise der französische KOn1g In uny ZUSCHCIL,

graph überliefert; Schmutz H.-' Kloster Prüfening 1mM Jahrhundert (Miscellanea
Bavarıca Monacens1a ISchriftenreihe des Stadtarchivs München 67], München
1975, 38—41)

273 3915: 392/,/39585
28) 996; 1075
29) 379 1L073; 19972 Später eleg 2715
30) 3966
31) Benedict: Regzula 56, A0 ed Hanslık 75 1960, 21977), 149
32 haplais K The Origin anı Authenticity of the Royal Anglo-5Saxon Diploma OUr-

nal of the Society of Archivists 3/2 19695, Prısca Munımenta. Studies in
Archival anı Administrative Hıstory presented A.E.J] Hollaender, hrsg. VO

kKanger London 1973 28-—42)
33) Hıiıllebrandt M., Stiftungen AT Seelenheil durch Frauen 1ın den Urkunden des KIO-

Sters Uuny (Vinculum socletatıs. Joachim Wollasch ZU Geburtstag, hrsg. VO  >

Neiske/D Poeck/M. Sandmann, Sigmaringendorf 1991, 58-—67), geht auf die
ständische Herkunft der VO ihr untersuchten Iradenten nicht eın [ die TIradenten
werden ebenda, 59, lediglich als Lalen bezeichnet. DIie Wohltäerinnen ent:  ten
verschliedenen sOz1lalen Schichten; Wischermann Marcigny-sur-Loire. (STüN=
ungs- und Frühgeschichte des ersten Cluniacenserinnenprliorates (1055—1150)
MMS 42, München Wollasch Frauen 1n der Clunıiacensıis eccleslia, 1n
Doppelklöster und andere Formen der 5Symbiose männlicher Un weıblicher eli-
o10sen 1m Mittelalter, hrsg. VO EIm/M Parisse (Berliner Historische Studien
|Ordensstudien Berlin 1992, 97-113)
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bewirkte nıcht 1LUTr die Absicherung eigener Schenkungen, sondern uch
die Bestatigung remder Besitzubertragungen durch den Vollzug sSeINES MO-
nogramms.““ kın Bischof konnte ZUT!T bestatıigung eigener oder remder Rechts-
geschäfte auf das Chrismon hinweilisen, welches In der Urkunde auf eın
>Sıgnum folgte. Dabe!i rief zunächst laut ott oder die Dreifaltigkeit Uun!
drohte anschliefsend en Zuwiderhandelnden miıt dem Anathem. brst da=
nach reichte die Urkunde die übrigen Zeugen weiter>°©. der Bischof
die Beglaubigung muit selinem Amtssiegel”, monogrammatisch, durch eın
SIENUM CYUCIS oder durch eın Chrismon vollzog, hing VO  =) den Gewohnheiten
der jeweiligen Beurkundungsstelle ab Im un:! 188 Jahrhundert SIng da-
bel VOT allem 1ne Demonstration der bischöflichen Banngewalt nach
BenS Nicht 11UT In den TKunden Clunys, sondern auch iın anderen T1Vatiur-
kunden des beginnenden Hochmittelalters findet sich die Formel ropr1a IMUNÜ

oder HrOPT11S mManıbus (subter)firmare oder confirmare, WEl die and-
auflegung, den Vollziehungsstrich oder die Berührung eINes anderen Zei-
chens durch die beglaubigende Person un!: die Zeugen geht DIie Besiegelung
wird ingegen bevorzugt mı1t dem erb corroborare Oder dem USAdTUC s1Q1L14
ImpressionNe (com)munıirı gekennzeichnet. Hıeran wird deutlich, da{s die DPet-
schaft ange eıt L11IUT als /usatzınstrumen mıinderen kKanges neben der be-
gylaubigenden and empfunden wurde.

Die gerade beschriebenen Kıten entsprechen der frühesten Stufe In der
mittelalterlichen Urkundenentwicklung. Gemeimnt ist das Vorherrschen der
sogenannten notit1ia, das el elInes Schriftstückes, das als Gedächtnis-

34) 247 päate Belege: D696: Gemälfs der Korroborationsformel 1ın eliner
Urkunde Philıpps VO  - Frankreich vollzieht der On1g das Kreuz unterhalb des
Urkundentextes eigenhändig, da ihm gerade kein anderes Beglaubigungsmittel ZADER

Verfügung sStTe |Iie Urkunde SO ber noch besiegelt werden; Dallas, Les SCPEAaUX

(wie Anm. 19 ach Guyotjeannın 9 Le MONOSTAMME dans l’acte royal francais
(Xe debut du IVe siecle) (Graphische 5Symbole |wie Anm. 118 293—307), 1e das
königliche Monogramm Ende des Jahrhunderts 1884008 noch besonders fe1-
erlichen Ausfertigungen vorbehalten un: verschwand 1m frühen Jahrhundert
DANLZ, ahnlich WarTr uch ın Ungarn; Olymosı e Graphische Symbole 1n den un-

garıschen Urkunden des EFE Jahrhunderts ebenda, 07-632) S—6
35) 3703 uch die 1ın der Urkunde enthaltene Poentformel wurde den Schenkern,

Empfängern und Zeugen aut aufgesagt.
36) 1000 5Später eleg 5725° Z Bedeutung des Chrismon vgl Eisenlohr B5 Von

ligierten symbolischen Invokatıons- und Subscriptionszeichen 1ın fruüuhmittelal-
terlichen Urkunden (Graphische 5Symbole |wie Anm. 11 67-262)

37) 3661; 366860
38) Zaisberger F Die TUuNZeı der geistlichen Siegelurkunde ın Deutschland (10 Un

16 Jahrhundert) (MIOG /4, 1966, 257—-291); Johanek P DIie Frühzeit der Stegelur-
un:! 1 Bıstum Würzburg (Quellen und Forschungen YAUBE Geschichte des B1-
STUMS un! Hochstifts Würzburg 20, urzburg Ders., Zur reC  ıchen Funk-
tion VO: Tradıtionsnotiz, TIraditionsbuch un früher Siegelurkunde (Recht und
Schrift 1mM Mittelalter, hrsg,. VO  - ('lassen VuF 281 Sigmarıngen 1977, 31-162)
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stutze dient°?. I )as aufgezeichnete Kechtsgeschehen konnte ıIn dieser Phase
VOI Gericht 1LIUT durch das Ablegen eINes Eides oder das ufgebot lebender
Zeugen bewlesen werden. [Jer altere clun1azensische Übergaberitus legt SE1-
HNEe  a Hauptakzent ebentfalls auf die körperliche Gegenwart, ıIn diesem Fall des
Schenkers, des Empfängers un: der Zeugen. Das übertragene (Sut wurde
durch eın konkretes kKechtssymbol wI1e Halm, Stein oder ute verdeutlicht.
Der eigentliche mpfänger der Schenkung, der heilige Petrus, wurde durch
das Niederlegen der zugehörigen Urkunde auf selinen Altar gleichsam e1b-
haftig vergegenwartıgt. Auch die übrigen Kıten der Beglaubigung wI1e die
Handauflegung des Iradenten un:! der Zeugen, das Erheben der anderen
and AB Schwur, der Vollzug des königlichen Monogramms“, die Vollen-
dung der päpstlichen Rota“! oder das Berühren des bischöflichen Chrismons
unter der Anrufung (sottes un:! elner praventiven Verfluchung Zuwiderhan-
delnder rüuckten die durch ast- uUun:! Gesichtssinn erfaisbaren Komponenten
der Schenkung In den Vordergrund des eschehens.

ESs gab ber uch Handlungsabläufe, die mehr als einmalige oder ZUMI1N-
est 1im Frühmiuittelalter L1L1UT selten belegte Beglaubigungsakte denn als regel-
mäfsig ausgeübte Bestatıgungsrıten gelten dürfen. 50 erhielt das Kloster UunYy
beispilelsweise 1m Juni 0572 eıinen unbewohnten Hof In der Auvergne, der
Sarinınell mıiıt einer Kapelle iın der 107zese Autun lag Im NnsChHNIuU: die erste

Unterfertigung findet sich folgender Zusatz hec carta, iubente domno Stephano,
lecta est IN Curte ENn1Z14C0, ante domnum Wıllelmum comıtem, In present1a domnı
Stephanıt, Arvernorum ePISCOPL, dıe ıllo guando SPENNOFES Arvernıicı CÜU comıte
pranominato CONVeENeEeruUNtF e1que commendaverunt; et SET0O0S et ancıllas qu1 denomı1-
nNatı HNON erant nomınatım scr1ıbere feCit. Hec SUNT NOMINA Bladaldus, qu1 pST
VICAYIUS de 1LDSA potestate, (Ü SUU, NOMINE Ermentrude, et fılııs el filiabus SU1S

49 et alıum nNOMINeE Godinum, (1 SUU ef 115 et fil1abus Ü  J
HECNON e alıos OMTNNES SEPT0O0S gul ad eandem yotestatem pertinere vldentur. Carta
fem ısta In eodem lacıto firmata et corroborata est, precante 1DSO domno Stephano,
qu1 fıer1 roQAULt*. Der Iradent scheıint sich TST nach der Schenkung SEINES HOoO-
fes das Kloster darüber bewullst geworden se1n, da{fs selne lhienerschaft
nach seinem Tod ohne Rechtsschutz dastehen wüurde. Daher nutzte die
Gelegenheit eINes Placıtums, das gerade ıIn der Gegend stattfand, sich die
Übergabe selner Knechte und agde das Kloster UunYy zumindest 1MmM

39) Clanchy 1 From emoOrYy Written Record. England London 1979,
Oxford-Cambridge/ Mass. CJohanek, Funktion (wıe Anm. 38) 134, 13  ?’\
140

40) Baudis Monogrammatum ımperatorum et u (GGermanıcorum Carolo
Mlagno] qu' ad Conradi 111 analysın (Leipzig Sutter B, |Die
deutschen Herrschermonogramme ach dem Interregnum (Festschrift für Julius
Franz SCHAUtTZ, hrsg. VO dems., Graz-Köln 1954, 246—-314)

41) Dahlhaus Autfkommen und edeutung der ota ın den Urkunden aps Leos
AHP 24 19859, 7/-84); Kurzfassung: Ders., Aufkommen un! edeutung der ota In
der Papsturkunde (Graphische Symbole |wie Anm. 1 / 407-423)

42) 525
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Nachhinein C mächtige [Irıtte bestätigen lassen® br verstärkte mithin
die Beweiskraft un:! die Öffentlichkeitswirkung der VO ıhm veranla{fsten 1ir
kunde, indem ihren Gültigkeitsbereich ausweltete unı damıit ihre Bedeu-
tung erhoöhte. Er 1ef1s S1e auifiser 1Im Kloster uny auf eiINer weltlichen Gerichts-
versammlung verlesen un: erwelıterte damit ihren Rezipientenkreis. chlie{s-
ich erwirkte noch iıne zusatzliche Beglaubigung durch hohe weltliche un
geistliche Amtstrager, die dem Placıtum teilnahmen.

Der In uny praktizierte Auflassungs- un:! Beglaubigungsritus anderte
sıch jedoch eıt der Miıtte des 11} Jahrhunderts innerhalb VQ}  a’ 1L1UT wen1ıgen
Jahrzehnten grundlegend. DIie Carta stand se1t dem atla Mugos VO  zD}

Uuny, der VO  a 1049 bis 1109 dem Kloster voranstand, 1m Mittelpunkt des (B
schehens. DIie Urkundenschreiber erwähnen 1U regelmäisig, das Hochhalten
un: laute Verlesen der Urkunde, das S1€e den Begiınn der tradıt1io0 et confirma-
H0 stellen#*. Sie rüucken ingegen Handauflegungen un:! Eidesleistungen des
Schenkers un: der Zeugen, womıuıt der altere cluniazensische Übergabe- un!
Beglaubigungsritus selinen Zenıt un: Abschlufs erreicht hatte, 1n den Hınter-
grun: Beide Handlungen ind fortan E: noch selten belegt un! können da-
her allenfalls als Präluminarriten angesprochen werden®. DIie Zeugen werden
se1lt der ersten Hälfte des Jahrhunderts bevorzugt als audıentes, audientia*°,
audıtores oder als wdentes bezeichnet“*‘. Im Anschlufs diese Ankündigung
folgen In der KRegel 1im Nominatıv die E1igennamen un: Amtsbezeichnun-
ScHh der Testatoren‘  46 Im un: frühen 1: Jahrhundert hatten die Urkunden-
schreiber VOT allem auf die körperliche Anwesenheit der Zeugen hingewiesen,
twa durch die Formel!: estes, qu1 interfuerunt. In der Zeugenliste cselbst wurde
die leibliche Gegenwart der /Zustimmenden durch die sogenannten SIQNA wI1Ie-
dergegeben. Wenn die Forschung die Zeugen ın ottonıischen un: salıschen
KONn1gS- un: Kaiserdiplomen OS miıt dem Ausdruck Intervenlenten belegt,

43) /Z11 Wachszinslern un anderen Horigen Schulz K! Von der Familia ZUT Stadtge-
meinde. /Zum Prozefs der Erlangung bürgerlicher Freiheitsrechte SOn ne hofrechtlich
gebundene Bevölkerungsgruppen Die abendländische Freiheit VO bis P

Jahrhundert. Der Wirkungszusammenhang VOoO Idee und Wirklichkeit 1MmM 10000

päaischen Vergleich, hrsg. VO.  - Fried VuF 39], Sıgmarıngen 1991, 461—484)
44) 4216; ABn Formel VO Hören un:! Lesen: Gireen Horen un Lesen. /ur (Ze-

schichte elner mittelalterlichen Formel (Erscheinungsformen kultureller Prozesse.
Jahrbuch 1985 des Sonderforschungsbereichs „Ü'bergänge und 5Spannungsfelder
zwıschen Mündlichkeit und Schriftlichkeit”, hrsg. VO Raible, Tübingen 1990,

45) 3/74)
46) ANUTL-
47) 30560672 In eliner Schenkungsurkunde, die Elemente des alteren und des Jüngeren

cluniazensischen Übergaberitus vereıint, werden die Zeugen als Zuhörer (audientes)
und Sehende (videntes) bezeichnet; ahnlich 3959

48) 3745
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wird damıt ihre Funktion als Vermiuttler zwıischen Aussteller un Empfän-
CI der betreffenen Urkunde gleichsam auf den Begriff gebracht”.

Nach der Oöffentlichen Verlesung wurde ıIn UunYy die Urkunde In die and
des Abtes oder elınes anderen hochrangigen Vertreters des Klosterverbands
gelegt””. ] heser Brauch, der auÄlser für Burgund uch für Churrätien nachwels-
bar IS konnte och gesteigert werden, wWenn beispielsweise der Abt dem
Schenker erlaubte, während der Verlesung der Urkunde kniend selinen Abts-
stab halten°2. Dieser Vorgang erscheint wI1e ıne Kemminıszenz das für
uny In diesem Augenblick bereits weitgehend VeETSANSCHEC Zeitalter kOrper-
licher Rechtssymbolik. Der hileratısch thronende un! damit AdUus dem eigentli-
hen eschehen herausgehobene Abt, dem die Urkunde überreicht oder In
dessen das Schriftstüuck gelegt wird, erhaält e1 gleichsam dıe Funkti-

des Petrusaltars, auf dem dereinst die Urkunde verwahrt worden Wa  _ Im
Rahmen elner Schenkung, die muiıt elıner Verbrüderung verbunden WAar, i1efs
sich Abt MugO 11 VO  — UunYy Ogd. dazu herbel, 1ne Schulter des Iradenten
mıt seinem Vortragekreuz berühren un ihm anschliefsend einen Kıng
den Finger stecken°. Andere Urkunden welsen auf einen Anerkennungs-
1NSs hin, den das Kloster für die Überlassung VO  z Hab und Gut den oder
die Erbberechtigten elInes mıt ihnen verbrüderten Schenkers bezahlte. [DIie
Übergabe des Geldes erfolgte ahnlıch WI1Ie die UVO genannten Kıten
nde aller Schenkungs- un! Beglaubigungshandlungen”*. Nıicht LLUT die 1 J)ar-
reichung des Abtsstabes, das Berühren mıiıt dem Abtskreuz oder das Umlfas-
SI} der „Benediktsregel”>>, sondern auch das Anstecken eINESs inges un die
eldgabe können als symbolische Akte der uld gedeutet werden, die Abt
unı Mönche VO  > UunYy den Wohltätern ihres osters schuldeten. DIie Huld
selbst konnte beispielsweise 1n elıner Verbrüderung bestehen. Der Name des
Wohltäters wurde In diesem Fall 1Ns Necrolog eingetragen, vereinbarte
Memorialdienste un: sOzlalkarıtative Leistungen für die Armen vereın-
barungsgemäfs vollziehen können°.

49) Schetter K, Die Intervenlienz der weltlichen un! geistlichen Fursten ın den deut-
schen Königsurkunden VO.  - 911 bis 1056 Berlin Gawlık A., Intervenı:enten
un: Zeugen In den Diplomen Kailiser Heinrichs (1056—-1105) Der Übergang der
Interventions- FAGO Zeugenformel Münchener Historische Studien, Abteilung (6-
schichtliche Hilfswissenschaften L Kallmünz Ders., ST edeutung VO  - In-
tervention und eution Beobachtungen Urkunden aus der Kanzleı On1g Heın-
richs Grundwissenschaften un: Geschichte. Festschrift für eter Acht, Mun-
chen 1976,

50) 3/96;//3829; 35640; 3850; 4056; 4076
51) Haberkern E./Wallach | A Hilfswörterbuch ür Historiker. Mittelalter un: Neu-

zeıt, München 26/ s.n. Halmwurt).
52)
53) SA
54) 3/16
55) SA
56) SIr erbrüderung: Wollasch Gemeinschaftsbewusstsein un: soziale eistung 1MmM

Mittelalter (FMS TI 9, 1975, 268-—-286); Ders., DIie mittelalterliche Lebensform der Ver-
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er Jüngere cluniazensische Übergaberitus fand nach Aussage der Urkun-
den häaufig IN capıtulo statt>/. [Jer Kapitelsaa lag In uny neben dem Kreuz-
AI un: diente den regelmäfsigen Zusammenkünften des Konvents 1im AN-
schlufßs die Frın also frühen Morgen. Bel diesen Versammlungen WUÜUTI-

den VOL em diszıplinarısche un organisatorische Ma{isnahmen getroffen,
WOZU die Entgegennahme elıner Schenkung Zut paßt”®. Der LEUE Beglaubı1-
gungsrıtus bestand 1Im ern 1mM Vorzeigen uUun! lauten Verlesen der Schen-
kungsurkunde VOT allen Betroffenen. Die Offentlichkeit sollte ich 1m 11 und
frühen Jahrhundert STa durch Berühren un etfasten durch Horen un:
Sehen VO der Glaubwürdigkeıit des Rechtsakts überzeugen. er Rechtsinhalt
wurde nach Möglichkeit nıicht L1LLUTr dem Schenker, selinen naächsten Verwand-
ten un:! dem Abht oder einem anderen Vertreter des Klosters als Empfäanger
der Gabe, sondern auch allen möglichen Streitgegnern des chenkers un: al-
len Angehörigen des beschenkten Konvents VOTL Augen eführt un: Gehoör
gebracht. Kundgebung un Verlautbarung galten SOoOmıt allen Mitgliedern der
Gerichtsgemeinde des TIraditors. kıner beschaffenen, erwelıterten Offent-
lichkeit entspricht auch die Beweiskraft der sogenannten deklaratorischen
Urkunde S1e hatte ıne gesteigerte Wirksamkeit VOT Gericht. Wurde S1e al-
lerdings durch den Beklagten gescholten, WarTr der Kläger YAUBE Eidesleistung
verpflichtet. In diesem Fall hatte die Kechtsaufzeichnung ihre Gültigkeit VOTLT

dem Richter wieder verloren. 1e die Urkunde ingegen ungescholten, @1 -

setizte S1e als Bewelsmittel Eid un Zeugenaufgebot VO  a’ Seliten des Klägers”.
I Iie Verwendung des olegels als Beglaubigungsmittel wird se1lt dem ZWEI-

ten Drittel des Jahrhunderts In den Urkunden Clunys aufiger erwähnt als
1m Ze1iıtraum zuvor®°®. 1 J)as Kloster hatte inzwischen eınen derartigen Ruf CI -

langt, da{s nıiıcht LLUTL Schenkungen AauUs SanNzZ Frankreich, sondern auch Aaus

den benachbarten Königreichen erhielt. Da diese Schenkungsurkunden 1ın der
ege auf Ausstellerkonzepten beruhen, finden LLU.: verstärkt auswartıge Be-
glaubigungsgewohnheiten kıngang ın das cluniazensische Urkundencorpus®‘.

brüderung (MemoriI1a. Der geschichtliche Zeugnıiswert des liturgischen Gedenkens
1mM Mittelalter, hrsg. VO  S Schmid/)J. Wollasch MMS 48], München 1954, 354—
383); Ders., Oten- Uun! Armensorge (Gedächtnis, das Gemeinscha stiftet, hrsg.
VO Schmid ISchriftenreihe der Katholischen ademıle der Erzdiözese TEe1-
burg], München-Zürich 1985, 9—38); YAUER uld Althoff GI uld Überlegungen
einem Zentralbegriff der mittelalterlichen Herrschaftsordnung 25 1991,
259-282)

37) 36060
58) Wollasch, uny (wie Anm. 11) 168
59) Gawlık A.,, Beweiskraft LMA 1 1980, 371
60) 3869 ze1g! den Wettstreit zwischen Verlesung und Handzeichen bzw. Besiege-

lung mıiıt einem Siegel als primarem Beglaubigungsverfahren.
61) |Die Qrkunden der Tochter des KOnigs VO  - Leon bzw. der König1in Urraca zeıgen

den Übergang eliner Urkunde ZAGE Testament. Diese Sind teilweise eigenhändig
terschrieben, teilweise mıiıt dem Monogramm der Könı1gın beglaubigt; D UT
3947/; 3958



ıten rechtliıcher Beglaubigung ın den Privaturkunden des Osters uny 75

Dort finden sich mehrere Schenkungs- oder Bestätigungsbullen VO  a Päpsten®“,
Übertragungsdiplome der Kaıser Lothar un: Friedrich SOWI1Ee Ira
ditionsurkunden der KOönıige VO  aD England®>, Frankreich®®, Sizilien®‘, Kastıilien
un Toledo®® Päpstliche Bullen enthielten se1it der Kanzleireform des Jahres
1049 d1ie sogenannte KRota, deren In- Uun: Umschrift alle Papste VO  — Leo H1ıs
Coelestin I1 T 1198) eigenhändig anfertigten®. Diplome der römisch-deut-
schen Könige oder Kailser wurden VO  a Karl dem Grofßfßen his Lothar HE durch
einen eigenhändigen Vollziehungsstrich 1m Monogramm bekräftigt‘”, wäh-
rend die Urkunden der französischen KOnige 1m 11 Jahrhundert stattdessen
eın eigenhändiges Kreuz VOI dem Monogramm aufweisen‘!. Hınzu kamen In
den me1lsten Fällen Siegel als sekundäre Beglaubigungsmittel‘“. Notarıatsın-
strumente”®, Chirographe““ oder Wrıts des englischen Königs”” wurden hinge-
gchHh LLUT ausnahmswelse 7U Unterfertigung VO  w Schenkungen das bur-
gundische Kloster benutzt.

Die gestiegene Anzahl auswartıger Urkunden Hr das Kloster UunYy VeGI-

deutlicht für das 11 Uun: Jahrhundert iıne erhebliche Ausweılıtung und
Ausdifferenzierung der Offentlichkeit, die klösterlichen Beurkundungsge-
schehen Anteil hatte. IDie Traditionsurkunden des burgundischen Reformklo-

62) Fur das Jahrhundert: 3941;/ 3949; 403/; 40539; 4041; 40/5; 4159; 4229;

63) 4044
416/.64)

65) 9749°/4015; 4019; 4236; 4260 4379; mögliches Vorbild 4076
66) 3936; 3943; 4224; 4731} 42785
67) 3010 4245; ZUrT!T Kanzlei der Konıge VO  - Sizilien: Brühl € Urkunden un! Kanz-

le1 On1g Kogers IL VO  - Siziılien. Miıt einem Beıtrag;: DIie arabischen okumente KOo-

SECTIS I VO. oth Köln-Wıen
68) 3799° 40368; 407/3; 407/76; 4190
69) Wıe Anm 41
70) Schlög]l, Unterfertigung (wıe Anm. S, 172
7/1) Vgl Anm. un In der ersten Hälfte des Jahrhunderts pflegten uch

Schenker Aaus den spanischen Königreichen, ausnahmswelse uch Bischöfe, ihre
Traditionsurkunden für das Kloster Cluny monogrammatisch bekräftigen;
wa 3900; 3956; 39/0; 39953; 40365, 4072, 4076, 4190 3735 wird ingegen 11UFT

‚konfirmiert’.
Z2) Nach bBautıer, L’authentification (wie Anm. Pr (ND 280), 1st dıe Beglaubigung

VO  - Privaturkunden mıt dem (herzoglichen der königlichen) Privatsiegel AaUus

Bayern (10 Jahrhundert) über Lothringen un! Nordfrankreich C Jahrhundert)
nach West- und Südeuropa gelangt; den Beglaubigungsgewohnheiten der fran-
zösischen Königskanzlei 1MmM Jahrhundert: Ders., Le (wıe Anm. 54()
des NDs); den zeremoniellen un:! liturgischen Rahmenbedingungen für dıe Be-

siegelung VO Königsurkunden vgl Anm. Ar un!
73) 36/0; 3/736: 35863
/4) 41465; Chirographen vgl Anm. 1, I, un! Sl
75) 3615; 4015; A Wriıt Clanchy, emoOrYy (wıe Anm 39); Sayers | D The Land of

Chirograph, Writ anı Seal The Absence of Graphic Symbols 1ın English Documents

(Graphische Symbole |wıe Anm. 1 J 533-548) 537
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Sters spiegeln DUFS PTO FOtO die Rechtsverhältnisse un: die Binnenstrukturen
der Gerichtsgemeinden In vielen Teilen der damaligen Welt wider”®. La nicht
mehr jeder kigentumswechsel VOT Gericht1ufgebot VO Zeugen verte1-
digt werden konnte, 1efs sich UunYy zahlreiche Vergabungen aufßer 1ir die
üblichen Klosterurkunden 1IrC weltere Schriftstücke VO  > Seiten der Erben”,
117C Papstbullen, königliche Frazepite oder bischöfliche TKunden Zi1sat7-
lıch bestätigen. Die schriftliche Urkunde wurde namlıich se1lt dieser eıt als
vollgültiges Bewelsmuittel VOT Gericht anerkannt”®. )as >legel erfreute ıch se1t
dem ausgehenden 1E Jahrhundert SCH selner allseits ekannten eläufig-
keit”” un: ann 1m Jahrhundert auf TUnN:! der Dekretale „Scrıpta VeTO

authentica”, miıt der aps Alexander BER zwischen 1167 un: 1169 die olegel-
urkunde für geistliche Gerichte verbindlich emacht hatte® wachsender Be-
hebtheit bei den kırchlichen Oberhirten. I e Bischoöfe veranlafsten auch ihre
mgebung 7A0 E eDrau«c des >Slegels als priımarem Beglaubigungsmittel. Das
>Slegel ermöglichte naäamlich durch selIne Doppelgestalt als 1G und als
Schriftzeichen sowochl dem Lesekundigen als auch dem Analphabeten, den
oder die Slegelführer Hand des >legelbildes erkennen un eindeutig
zuzuordnen®!. Das se1t dem Jahrhundert 1mM legel auftauchende un:! dort
eıt dem Jahrhundert vorherrschende Wappenbild des Stegelführers CI-

hoöohte die Verständlichkeit des >Slegels für 1Nne erwelıterte Offentlichkeit®2, die
nunmehr grundsätzlich die NZ Christenheit umfa{lste Aufserdem erinnerte
das begınn der melsten >Slegelumschriften auftauchende Kreuz den
Anteil Gottes Beglaubigungsgeschehen®”.

Wıe bereits angedeutet, finden ich se1t der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts uch In den TkKunden VO  D} uny Hıinweise auf bischöfliche®“* un:
adlıge Aussteller®>, die ihre Urkunden ausschliefslich oder zumiıindest bevor-
ZUugt muiıt einem Siegel beglaubigen Ließen. Der Abt VO  > Solemniac versah be-
reıts 1mM Te 1116 1ne Schenkungsurkunde für das Kloster uny zusatzlich

76) 4090; 41017
77) 3596
78) DIie Fälle olcher Beglaubigungen durch Urıtte sind In UnNnYy zahlreich, da{s G1E

hier NIC. 1 einzelnen zıtlert werden.
/9) 3793
80) A (c de fide instr. Z 22):; vgl Redlich, Privaturkunden (wie Anm. I1I;

Pastoureau M., Les SCEAaLX (Typologie des SOUTCES du age occidental 36,
Turnhout 1981, f / Melville, Verwendung (wie Anm. 11) 673

81) 3L02 393) (besiegeltes Chirograph); 3965
82) Aur 1ne sich 1 Jahrhundert erweıternde Offentlichkeit verwelst Z eispiel

die atsache, da{fs die Lhener der Mönche als Handlungs- un Datumzeugen
aufgeführt werden: 35650

83) Diederich Tf Zur Bedeutung des Teuzes Anfang VO  E Slegelumschriften (ira-
phische Symbole |wie Anm. 1} 5/-166)

54) 4191 wird t{wa VO  z wel schismatisch gewählten Bischöfen einmal mıiıt Hıiılfe
des Bistumssiegels, einmal mıiıt Hilfe eINEes Kreuzzeichens beglaubigt.

85) 3899;/4206
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mıiıt seinem Amtssiegel®°., Petrus Venerabilis siegelte zwıschen 11068 und 1134
mıindestens einmal mıt dem Abtssiegel””. Sein Nachfolger, Abt Stephan VO  >

uny, gebrauchte dieses Beglaubigungsmitte dann regelmäßig®® DIe Besie-
gelung diıente ohl dazu, der zunehmenden Institutionalisierung un:
Verrechtlichung SOWI1eEe der Umtormung der clunı1acens1is eccles1ia AB (OIrden D
recht werden. Der se1lit dem TE Jahrhundert praktizierte Übergaberitus
verlor JetzZ schlagartig Bedeutung. Dazu passt, dass die Notwendigkeit
VO  - Zeugen für ine Beglaubigung 1n den Jahrzehnten UVO immer stärker ıIn
7 weitel 5CZUSCH worden war:‘ aps 1KOILlAauUs traf schlieflich 1MmM Jahre
1298 die Entscheidung, da{fs 1ine das Kloster unYy gerichtete Urkunde
dem gesamten Konvent, der sich dafür 1mM Kapitelsaal versammeln hatte,
laut iın der Volkssprache un: uch auf Latein verlesen SEe1 Der Abt oder
Prior durfte die Urkunde Ogad. erst dann besiegeln, WEl ihr Rechtsgehalt
dem Konvent mehrmals In beiden Sprachen Gehör gebracht worden Wa  —

Wenn der Papst aufßserdem die Führung eiInNnes Kegisters für UunYy verbindlich
machte, ze1gt diese Anordnung des gezollten espekts gegenüber al-
teren Beglaubigungsgewohnheıiten das Vorherrschen der Schriftlichkeit VOT

der Mündlichkeit un! der Körperlichkeit als weıteren Dimensionen des mıiıt-
telalterlichen Rechtsgeschehens Das Kegıster sollte übrigens I1NMMEINN

muıt dem Konventssiegel ıIn eliner eigenen Iruhe autbewahrt werden?®. In

UunYy Uun! selinen Prioraten WarTlT 1im Jahrhundert üblich geworden, diese
Iruhe muıt mehreren Schlössern versehen. DiIie Schlüssel befanden sich in
Besıtz des Abts oder Priıors SOWIE anderer vertrauenswurdiger Konventsmıuit-
lieder, eiInem Diebstahl oder eventuellem Mitsbrauch der Siegel durch
einzelne Mönche vorzubeugen”‘.

Zusammenfassung
In UunYy Aäflst ich ür das und frühe ır Jahrhundert Hand VO  —

kommemorierenden Urkunden e1in rechtlicher Bestätigungsrıitus nachweisen,
der die körperliche Gegenwart aller Beteiligten betont un In der Klosterkir-
ch! selnen Abschlulfs findet. Der KreIls der Betroffenen umfa{iste neben dem
Iradenten und selinen Erben L1UT den Empfänger der Schenkung un: den
Schreiber der Carta. Die deklaratorische Urkunde des DE und fruühen Jahr-

86) 39272
400287)

88) Erstmals 42725 (um
89) 3/315 4082; 4255 4744
90) elville, Verwendung (wie Anm. 11) 686
91) Ebenda, 654-656; Siegeltälschungen un! -mifsbrauch Ewald W., Siegelmifs-

brauch Uun! Siegeltälschung 1mM Mittelalter, untersucht den Urkunden der Erzbi-
schöfe On Irier his ST re P (Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte un
uns 8 1911 eyer Ermgassen FL kın Siegelverruf ın Fulda (AfID 43,
1997, 317:353)



Marıie-Luise Heckmann

hunderts WAarTr ingegen e1in viel breiteres Publikum gerichtet. Sie wandte
sich nach den In ihrem Eschatokoll faisbaren OSkeln die gesamte (hrTI=
stenheit. In der Prax1ıs wurde S1€e jedoch, gleichsam audio-visuell, VOT em
der ortlichen Gerichtsgemeinde, die sich 1m Kapitelsaa des Klosters oder
eiInem anderen vorher festgelegten (Irt versammelt hatte, kundgetan un!:
verlautbart. Dieser Kıtus welst zudem Bezuge JA Mönchsprofefs un: Z
Huldvergabe auf Mıt dem Aufkommen der Slegelurkunde trat dann die Be-
siegelung des nunmehr dispositiven Schriftstücks In den Mittelpunkt des (Z2-
schehens. Verlesung un: Vorzeigen der Urkunde traten dahinter Immer wel-
ter zurück. Seit dem Jahrhundert hiefßen die Aufbewahrung der Urkunde

einem sicheren (Ort un: die Führung eINes Ausgangsregisters die bisheri-
SCn Kıten rechtlicher Beglaubigung fast völllig verschwinden. Lieses Vorge-
hen WAar Vorbild der päpstlichen Kanzlei orlentiert un: wahrte ohne den
bisher notigen personellen Aufwand die gewünschte Rechtssicherheit.

DIie für das Kloster uny aufgewiesenen Kıten rec  i1cher Beglaubigung
standen schon 1mM Früuhmiuttelalter 1ın eiInem Zusammenhang sowochl ZU Voll-
ZUS der monastischen Lıturgle als uch vA zeiıtgenöOssischen Rechtsritual.
Iheser Zusammenhang blieb auch 1mM Hochmittelalter erhalten, och scheinen
sich die kFormen der Klosterliturgie ebenso wW1e die rechtlichen Kıten In dieser
eıt tiefgehend gewandelt haben. Während als plausibel erscheınt, dass
klösterliche Urkunden In dieser Epoche vornehmlich durch den Zeugenbe-
WEeIlSs VOT Gericht Rechtswirksamkeit erlangten un: er uch dıie vorher —_

gewandten Beglaubigungsriten VO Rechtsgeschehen VOT Gericht beeinfluss
L, bedartf der Zusammenhang zwıschen den Beglaubigungsriten für
Schenkungen das Kloster UunYy un:! der uiInahme Mönche bzw.
den Bezeugungen der uld egenüber Dritten durch den Abt noch welılterer
Untersuchung. DIie monastische Liturgie als eın Keservoir für die 1im Kloster
verwendeten KRechtsriten scheint Schheisl1c 1m 5Späatmittelalter völlig versiegt

se1ln, da die Gericht vorherrschende Schriftlichkeit körperlichen bestä-
tiıgungen bzw. mundlichen Bekundungen des vollzogenen Rechtsakts keinen
eigenen Stellenwert mehr zugestand. Das Verhältnis der Beteiligten ott
hatte sıch 1mM Laufe des Hochmittelalters ebenfalls gewandelt. Wurden Gott
und die eiligen In der ersten Phase der Beglaubigung gleichsam WI1e Leben-
de vergegenwartigt, traten die Beteiligten ıIn der zwelıten Phase durch lau-
tes Ruftfen miıt dem Jenseıits ıIn Kontakt, sich VO  - dort Adus den Rechtsakt be-
statıgen lassen. Die Anrufung (ottes un!: der Heiligen scheint dann In der
dritten Phase keine grofßse mehr für das Beglaubigungsgeschehen DE
spielt haben Sie trat nämlich 1mM opätmittelalter gegenüber anderen Kıten
rechtlicher Beglaubigung 1ın den Hintergrund.

I ie beschriebenen Kıten egen iıne grundsätzliche Unterscheidung ZWI1-
schen den riıtualkundlichen Dimensionen Körperlichkeit, Mündlichkeit un:
Schriftlichkeit nahe. Diese Unterscheidung ermöglicht der zukünftigen For-
schung eın sCHAUCIECS Abstecken der Felder ritualgeschichtlicher Analysen.
kın vergleichbarer Zusammenhang WI1Ie für die Schenkungen Klöster oilt
vermutlich auch für die IThemen Investitur unı Belehnung, KReliquienver-
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ehrung un Heiligsprechungsverfahren. I ie erzielten Ergebnisse hieisen sich
zudem durch elInen Vergleich mıiıt den Bestätigungsritualen für mittelalterli-
che Herrschererhebungen noch welter absichern. Aus dem Bereich der FErhe-
bung ostfränkisch-deutscher KOn1ge un! Kaiser ware tTwa auf die Ihron-
setzung, die Salbung, die Kronung un den mritt als körperliche Bestati1-

gungsriten hinzuwelsen. Vorwahl un: Umstand stehen gleichsam üır die
Übergangsphase zwıschen Körperlichkeıit und Mundlichkeit. Kur un:! schrift-
liche Bestatıigung der kurfürstlichen Privilegien 1Irc den Kalser ehören
ingegen eiInem Kontext d der In erster Linıe durch Schriftlichkeit epragt
ist?2 uch die Betrachtung der mittelalterlichen Papsterhebungen un:! Papst-
wahlen dürtfte eiInem ahnlichen Befund führen. Der aps wurde ekannt-
ich bıs 1Ns Jahrhundert hinein 1mM Rahmen selner rhebung auf die cathe-
dra heatı etrı gesetzt. In manchen Fällen wurde aufserdem ummantel75
Daneben spielte VOIL em die persönliche Besitzergreifung des Laterans
durch den LE  = gewählten Bischof VO  > Kom ine wichtige Rolle für die
Rechtswirksamkeit der Z Erhebung. kın Krönungszeremoniell ist

ingegen erst eıt dem Jahrhundert bekannt. Es hatte ohnehıin LLUTL symbo-
lische Bedeutung”“. [ )as Wahlgeschehen WarTr nämlich eıt dem 11 Jahrhundert
iImmer staärker ın den Mittelpunkt der Papsterhebung erückt. DiIie Papstwah-
len, bel denen immer wlieder Handgreiflichkeiten kam, wurden VO 11
bis Z Jahrhundert zunehmend rationalisiert (Bestimmung elınes festen
Wahlgremiums, Zweidrittel-Mehrheit, Konklave). IIie se1t 12715 ültige latera-
nensische Papstwahlordnung erlaubte nıicht L11UT die schriftliche Wahl muiıt dem
Stimmzettel (ner scrutinıum), sondern auch die direkte un einmutige elect10
quası DEr ins;7irationem. Hierbel andelte sich iıne spontan zustandege-
kommene Übereinstimmung der Wähler hinsichtlich des Kandidaten, die
gleichsam 1n Folge elıner direkten Einwirkung des eiligen (‚eıistes Tage
Iirat Aufserdem gab die Wahl DEr COMPrOMISSUM. [ ie Wahl durch Überein-
kunft WarTr 1ne Erhebung ach einem vorher festgelegten, zumeıst mundlı-
hen Verfahren. Sowohl die Kıten der Papsterhebung als auch die drei Modi
der Papstwahl lassen ich somıt den Hand der TKunden VO  a} unYy BC-

92) Mıiıtte1is Hs DIie deutsche Königswahl un ihre Rechtsgrundlagen bıs vA oldenen
Brünn-München-Wıen Darmstadt FEichmann B DIie Kaıl-

serkrönung 1mM Abendland kın Beltrag D: Geistesgeschichte des Mittelalters miıt
besonderer Berücksichtigung des kirchlichen Rechts, der ıturgıe un:! der Kr

chenpolitik, 1 (Würzburg
93) Richter K I Die (Ordination des Bischofs VO  - Kom Ekıne Untersuchung ZUE Weiheli-

turgıe unster ussone N: Tron und Inthronisation des Papstes VO den

Anfängen bis AD Jahrhundert. /Zur Beziehung zwischen Herrschaftszeichen
und bildhaften Begriffen, Recht un: ıturglıe 1mM christlichen Verständnis VO  > Wort
und Wirklichkeit Bonner Historische Forschungen 41, Bonn

94) Schimmelpfennig DE Iie Krönung des Papstes 1m Mittelalter, dargestellt Be1l-

spie der Krönung Pıus’ (QOFIAB 54, 197/4, 92-270); Ders., apa C OTO-
natıons In Avıgnon (Coronatıons. Medieval anı Early odern Monarchic Ritual,
hrsg. ONn Bak, Berkeley—-Los Angeles-Oxford 1990, 79-196)
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machten ritualkundlichen Dimensionen der Körperlichkeit, Muündlichkei un:
Schriftlichkeit zuordnen?.

95) Zoepffel Kı DIie Papstwahlen und die miıt ihnen 1mM nächsten Zusammenhang sSte-
henden eremonien ın ihrer Entwicklung VO 11 bhis Z Jahrhundert (GoOttin-
SCcmH Fuhrmann. DIie Wahl des Papstes. kın historischer Überblick (GWU 9,
1958, /62-780)


